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%ugenben treten jwijchen ben genftern, bie non Hutten umfchwebt ftnb, auB

ber SBanb fjerauB unb werben non biefen umringt. 3n>ei non itjnen lieben

einen Keinen 93ettetmah jur ©eftalt ber ©temofina empor. Inhere brängen fid?

um bie ©aritaB unb motten ju itjren bloßen Prüften empor, roätjrenb ein ©e*

fättigter jufrieben non ihrem Irm tjeruntergleitet. ©in paar anbere führen
neben einem genfter IReitertunftftücfe auf, ein dritter trägt eine Ijatboerfüllte.
Keine weibliche ißutte im Irm, ein SÖierter btäft ©eifenblafen, ein Fünfter grinft
unter einer phrpgifd)en 9Rühe pernor, roie ein frectjer neapotitanifcher ©trafen«

junge. Unter ben Fenftern werben in Keinen iRetiefB Zeitige Vorgänge gefchiK

bert, b. t). mögüdjft non ben 2Banbftäd)en abgebrängt unb in ifjrer Sßirtung

beeinträchtigt, mä^tenb lebenBgrofie Hutten non ben ©eiten hereintaufchen unb

fctjieten. ©o ift ber ©rnft beB ©hriftentumB in ein b)eitereB ©piet aufgetöft,

notier greube am SJtannigfattigen — ein ebenfo Kaffenber ©egenfah ju ber

ftarren ©intönigfeit antit'er DafeinBbejahung, bie nur menige fpauptjüge unb

färben ohne atte Fwifdjentöne auB bem unenbtidjen ^Reichtum ber Sßett fiitK
fierenb auBwdtjlt, mie ju bem mpfiif^en Formenreichtum chrifiticher Überfinw

tichïeit — unb bodfcj oerroanbt mit beiben burch ihre SebenBfreube unb bunte

Fülle. Sîont. griebrid)oonOppeIn=S3rontîoro§îi.

frag? mirfj.
mägdelein, der Äuglein zweie,

Reil in deinem Köpflein sleb'n.

ines, um mir nachzuschauen,

ines, in dein IJerz zu seb'n.

Tfiägdelein, der Öbrlein zweie

Steb'n als borcber vor dem Raus.

ines nun vernimmt mein Ciedcben —

Hd). durchs andre fäbrt's hinaus.

mägdelein, der UJangen zweie

Zeichnen deines Köpfchens Rund — :

einsam klopft dein herz im Busen,

Und du bast nur einen mund.

einsam sehnt dein herz im Busen;

Ulonad) grämt und peinigt sich's?
CUonad) seufzt dein einsam mündeben?

Jrage mid), vielleicht weiss icb's.
3afob Schaffner, Bafel.

pus ütr patur.

morgen und Abendröte. ®ie Ibenbröte, beren ^errtic^e§ Farbenfd)au=

fpiet ba§ luge beB 9taturfreunbeB fo febjr entjüdt, hat ben ©etetjrten fchon

gar oieteB Kopfzerbrechen oerurfacht. ®ie F^age ©ntftehenB biefeB 9tatur=

fchaufpieteB unb bie weitere Frag«/ marurn eB nur morgenB unb abenbB, atB

SRorgen« unb Ibenbröte, auftritt, ift troh nieler 33erfuct)e unb theoretifd)er ©r»

Kärungen erft nor noch nicht attjutanger Feit getßft morben. Söenn mir unB

nun über baB SBefen ber Ibenbröte Kar werben wollen, fo hilft hiep am

beften ein mit einfachen SRittetn anjuftettenber 23erfud). SRan nimmt einen

großen runben ©tasfotben unb ftettt ihn umgefehrt auf irgenb ein paffenbeB
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Tugenden treten zwischen den Fenstern, die von Putten umschwebt sind, aus

der Wand heraus und werden von diesen umringt. Zwei von ihnen heben

einen kleinen Bettelmatz zur Gestalt der Elemosina empor. Andere drängen sich

um die Caritas und wollen zu ihren bloßen Brüsten empor, während ein Ge°

sättigter zufrieden von ihrem Arm heruntergleitet. Ein paar andere führen
neben einem Fenster Reiterkunststücke auf, ein Dritter trägt eine halbverhüllte,
kleine weibliche Putte im Arm, ein Vierter bläst Seifenblasen, ein Fünfter grinst

unter einer phrygischen Mütze hervor, wie ein frecher neapolitanischer Straßen-

junge. Unter den Fenstern werden in kleinen Reliefs heilige Vorgänge geschil-

dert, d. h. möglichst von den Wandflächen abgedrängt und in ihrer Wirkung
beeinträchtigt, während lebensgroße Putten von den Seiten hereinlauschen und

schielen. So ist der Ernst des Christentums in ein heiteres Spiel aufgelöst,

voller Freude am Mannigfaltigen — ein ebenso klaffender Gegensatz zu der

starren Eintönigkeit antiker Daseinsbejahung, die nur wenige Hauptzüge und

Farben ohne alle Zwischentöne aus dem unendlichen Reichtum der Welt stili-
sterend auswählt, wie zu dem mystischen Formenreichtum christlicher Übersinn-

lichkeit — und doch verwandt mit beiden durch ihre Lebensfreude und bunte

Fülle. Rom. Friedrich von Oppeln-Bronikowski.

Frage mich.

MägSelein, à Üuglein ?weie,

Hell in Seinem Köpflein stek'n.

Lines, um mir nach?uschuuen,

Lines, in Sein Herr ?u seH'n.

MägSelein, Ser vlnlein ?weie

Stek'n als Horcher vor Sem Haus,

Lines nun vernimm! mein LieSchen ^
Rch. Surchs snSre läkN's kinsus.

MägSelein, Ser Msngen ?weie

Zeichnen Seines Köpfchens KunS — :

Linszm klopft Sein Her? im kusen,

llnâ Su Hast nur einen MunS.

Linsom seHnt Sein Her? im kusen;
Monsch grämt unâ peinigt sich's?

Mansch seut?t Sein einssm MünSchen?

?rsge mich, vielleicht weiss ich's.
)akc>b Schaffner, Basel.

Das der Satur.

Morgen UNÄ HvenSköte. Die Abendröte, deren herrliches Farbenschau-

spiel das Auge des Naturfreundes so sehr entzückt, hat den Gelehrten schon

gar vieles Kopszerbrechen verursacht. Die Frage des Entstehens dieses Natur-

schauspieles und die weitere Frage, warum es nur morgens und abends, als

Morgen- und Abendröte, auftritt, ist trotz vieler Versuche und theoretischer Er-

klärungen erst vor noch nicht allzulanger Zeit gelöst worden. Wenn wir uns

nun über das Wesen der Abendröte klar werden wollen, so hilft uns hiezu am

besten ein mit einfachen Mitteln anzustellender Versuch. Man nimmt einen

großen runden Glaskolben und stellt ihn umgekehrt auf irgend ein paffendes
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©eftell, fo baff fein fpall nad) unten gefetjrt ift. Siefen fpal! uerfctjïie^t man
mit einem boppelt burd)bof)rten Korf, in beffen beibe Surdjbohrungen man je
ein ©talrohr ^ineinftecît. 2ln jebem biefer ©talrohre roirb ein Stücf ©ummi«
fdt)taut£) befeftigt. Sen einen ©ummifdjlaud) nerfetjen mir mit einem fogenannten
„Ouetfdjtjatjn", mit bem mir ihn beliebig oerfdjliehen ober öffnen tonnen. Slufjer«
bem befeftigen mir fein freie! ©nbe an einem fleinen Kochgefafje, in bem mir
mit |)ilfe einer baruntergeftellten Spiritulflamme eine fteine SJtenge SBaffer

jum Kochen erf)it)en. Sa! Kodjgefäfj muff mit einer Keinen Öffnung oerfeijen

fein, fo baff ber Sampf entroeictien tann unb e! nidjt platjt, roenn mir ben

®ummifd)lauc() mit bem Quetfchhafm oerfcpefjen. Sen anbern ©ummifchlaud)
laffen mir oorerft unberührt auf bem Sifche liegen. Stuf bie eine Seite bei
©lalfolben! ftetlen mir eine Sampe oljne Sd)irm unb jroifchen fie unb ben

Kolben ein 23rennglal. Stuf bie anbere Seite tommt bann nod) ein meiner
Schirm, ber ba! burd) bal SBrenngla! oetfiärtte unb burd) ben Kolben hin«
burdjgegangene roeifje £id)t ber Sampe auffängt. 3uuäct)ft fcpefjen mir ben

Quetfd)t)at)n unb jünben bie Spiritulflamme an. Sobalb bal SBaffer fodjt,
öffnen mir für einen SJioment ben Quetfchhah" unb laffen etroal Sßafferbampf
in ben Kolben treten. Sie ^Beobachtung bei Sdjirme! jeigt uni, bafj bie

ffarbe bei Sittel immer nod) roeif? ift. Sîun füllen mir etroal Särtappfamen
mittell einel Soffeldjen! in bal freie ©nbe bei jroeiten @ummifd)laud)e!, fet>en

biefel an ben ÜDtunb unb blafen ben 33ärlappfamen in ben ©lalfolben. 3n
bemfelben Momente roirb ber £id)tfrei! auf bem Schirme rot! 2Sal ift nun
oorgegangen? SBir hai>en auf bem Schirme in berfelben Sßeife eine Strt fünft«
lieber Stbenbröte erjeugt, roie biefe auch in ber Statur entfielt. Sie Sampe unb
bal 93renngla! ftetlen bie Sonne bar, unb ber $nljalt unferel ©lalfolben!
unfere Sltmofpljäre, burd) bie bie Sonnenftrahfenljinburchgehen. Ser Schirm aber
oertritt bie Stelle unferel Slugel, in bal bie Sonnenftrahlen gelangen, nach«

bem fie burd) bie Sltmofphäre tjinburd^ gegangen finb. Qft bie Sltmofphäre
Kar unb rein, fo ift bal Sicht ber Sonne roeijj ; aud) Söafferbampf allein, ber

fid) ja ftetl in ber 2Itmofp£)äre befinbet, oerrnag el nod) nicht rot ju färben.
Sinb hingegen Staubteilchen unb SBafferbampf (bie Staubteilchen roerben burdj
ben 33ärlappfamen repräfentiert) gleichseitig üorfjanban, fo roerben bie Sonnen«

firaf)len rot, el entfteht bie „Stbenbröte". Sßarum? Ser ©runb liegt barin,
bah fid) bann ber SBafferbampf in ©eftalt unenblicl) feiner unb Keiner 23lä!«

d)en an ben Kanten ber Staubteilchen oerbid)tet unb bafj in biefen Kanten unb

S3läsdjen bal roeifje Sonnenlicht fo gebrochen unb jerlegt roirb, bah feine roten

Strahlen in unfer Stuge gelangen, freilich muh ^ie Sonne burcl) eine ge«

nügenb grofje Sd)id)t non Staub unb §feud)tigfeit hinburd)fcheinen, barum ent«

fteht mittag! feine fftöte, fonbetn nur morgen! unb abenbl, roenn bie Sonne
tief fteht unb bie Sd)id)t ber Sltmofphäre, burd) bie ihre Strahlen gehen, eine

gtofje ift. Dr. SBaier.
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Gestell, so daß sein Hals nach unten gekehrt ist. Diesen Hals verschließt man
mit einem doppelt durchbohrten Kork, in dessen beide Durchbohrungen man je
ein Glasrohr hineinsteckt. An jedem dieser Glasrohre wird ein Stück Gummi-
schlauch befestigt. Den einen Gummischlauch versehen wir mit einem sogenannten
„Quetschhahn", mit dem wir ihn beliebig verschließen oder öffnen können. Außer-
dem befestigen wir sein freies Ende an einem kleinen Kochgefäße, in dem wir
mit Hilfe einer daruntergestellten Spiritusflamme eine kleine Menge Wasser

zum Kochen erhitzen. Das Kochgefäß muß mit einer kleinen Öffnung versehen

sein, so daß der Dampf entweichen kann und es nicht platzt, wenn wir den

Gummischlauch mit dem Quetschhahn verschließen. Den andern Gummischlauch
lassen wir vorerst unberührt auf dem Tische liegen. Auf die eine Seite des

Glaskolbens stellen wir eine Lampe ohne Schirm und zwischen sie und den

Kolben ein Brennglas. Aus die andere Seite kommt dann noch ein weißer
Schirm, der das durch das Brennglas verstärkte und durch den Kolben hin-
durchgegangene weiße Licht der Lampe auffängt. Zunächst schließen wir den

Quetschhahn und zünden die Spiritusflamme an. Sobald das Wasser kocht,

öffnen wir für einen Moment den Quetschhahn und lassen etwas Wafferdampf
in den Kolben treten. Die Beobachtung des Schirmes zeigt uns, daß die

Farbe des Lichtes immer noch weiß ist. Nun füllen wir etwas Bärlappsamen
mittels eines Löffelchens in das freie Ende des zweiten Gummischlauches, setzen

dieses an den Mund und blasen den Bärlappsamen in den Glaskolben. In
demselben Momente wird der Lichtkreis auf dem Schirme rot! Was ist nun
vorgegangen? Wir haben auf dem Schirme in derselben Weise eine Art künst-
licher Abendröte erzeugt, wie diese auch in der Natur entsteht. Die Lampe und
das Brennglas stellen die Sonne dar, und der Inhalt unseres Glaskolbens
unsere Atmosphäre, durch die die Sonnenstrahlen hindurchgehen. Der Schirm aber
vertritt die Stelle unseres Auges, in das die Sonnenstrahlen gelangen, nach-
dem sie durch die Atmosphäre hindurch gegangen sind. Ist die Atmosphäre
klar und rein, so ist das Licht der Sonne weiß; auch Wafferdampf allein, der

sich ja stets in der Atmosphäre befindet, vermag es noch nicht rot zu färben.
Sind hingegen Staubteilchen und Wasserdampf (die Staubteilchen werden durch
den Bärlappsamen repräsentiert) gleichzeitig vorhandan, so werden die Sonnen-
strahlen rot, es entsteht die „Abendröte". Warum? Der Grund liegt darin,
daß sich dann der Wafferdampf in Gestalt unendlich feiner und kleiner Bläs-
chen an den Kanten der Staubteilchen verdichtet und daß in diesen Kanten und

Bläschen das weiße Sonnenlicht so gebrochen und zerlegt wird, daß seine roten

Strahlen in unser Auge gelangen. Freilich muß die Sonne durch eine ge-

nügend große Schicht von Staub und Feuchtigkeit hindurchscheinen, darum ent-

steht mittags keine Röte, sondern nur morgens und abends, wenn die Sonne
tief steht und die Schicht der Atmosphäre, durch die ihre Strahlen gehen, eine

große ist. Dr. Baier.
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